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Pressemitteilung des Bundes Naturschutz in Bayern e.V.



Coburg, Lichtenfels,


Bamberg, Forchheim,

21./22.03.05

PM 020-05/LFGS
Landesvorstand des Bundes Naturschutz zu Besuch im westlichen Oberfranken

Licht und Schatten beim Natur- und Umweltschutz in Oberfranken.

Unter dem Motto "Bayerns Schönheit bewahren" besucht der Landesvorstand des Bundes Naturschutz am Montag, 21. und Dienstag 22. März 2005 das westliche Oberfranken.  Die Tour führt die gewählten VertreterInnen des größten bayerischen Naturschutzverbandes am 21. März in Coburg zur Baustelle der A 73 und dem geplanten Gewerbegebiet an der Lauterer Höhe sowie zum Naturschutzgebiet Tongrube Muggenbach bei Sesslach. Im Landkreis Lichtenfels wird die Baustelle der 
A 73 im Lichtenfelser Forst besucht . Am 22. März geht es in den Landkreis Bamberg und dort in die Gewerbegebiete bei Hallstadt und im Bamberger Gartenland. Die Verbindung von (Groß-)Stadt und ländlichem Umland ist Thema beim Überblick über die Weltkulturerbestadt Bamberg und das Berggebiet unterhalb der Altenburg. Im Landkreis Forchheim werden das neue Amphibienleitsystem an den Örtelbergweihern, die umstrittene Südumfahrung im Wiesenttal und das Naturschutzgebiet Walberla besucht.

Der BN-Landesvorstand führt jährlich eine Bereisung eines Regierungsbezirkes durch und besucht Orte zentraler Erfolge und größter Umweltschutzprobleme. Der Landesvorstand besteht aus zehn gewählten Mitgliedern: Seit der letzten Wahl 2004 sind dies: 

Prof. Dr. Hubert Weiger aus Fürth (1. Vorsitzender), Doris Tropper aus Erlangen (Stellv. Vorsitzende), Sebastian Schönauer aus Rothenbuch (Ufr., Stellv. Vorsitzender), Helmut Steininger aus Passau (Landesschatzmeister), Winfried Berner (Mitterfels), Christian Hierneis (München), Günter Krell (Neuburg), Dieter Scherf (Osterhofen-Galgweis) sowie Bernd Orendt für die Jugendorganisation (München). Der langjährige Vorsitzende Hubert Weinzierl gehört dem Vorstand als Ehrenvorsitzender an.

Dem Vorstand gehören außerdem der Landesgeschäftsführer Peter Rottner (Landshut) und der Landesbeauftragte Richard Mergner (Hersbruck) an.

gez.  Tom Konopka, Regionalreferent für Oberfranken

Ortstermin am 21.03.05

Baustelle der A 73/Knoten B 4 nördlich Coburg und geplantes Gewerbegebiet an der Lauterer Höhe

Verkehrsprojekt Deutsche Einheit Nr. 16 (Beschluss April 1991)

Raumordnungsverfahren 1994 - 1996

Landesgrenze - Lichtenfels: 37 km 

A 73 insgesamt: 71 km, gesamte „Ypsilon-Lösung“: 226 km. 

Kosten 1999 (Bundesverkehrsministerium): ca. 5.600 Mio. DM (2.863 Mio. €) 1992 bei der Grundsatzentscheidung im Bundestag (Bundesverkehrsminister Krause) 2.400 Mio. DM (1.227 Mio. €).

Demonstrationen des BN und der BI Das bessere Verkehrskonzept seit Beginn  der Planungen, Pressefahrten, Petition im Landtag, Tour de Natur-Fahrten, u.v.a.

Bauabschnitt Röttenbach - Coburg/B 4 

Planfeststellungsverfahren 1998 - 2000

Prognose: 23.000 KFZ 2015

Länge: 11,8 km

Kosten: 125 Mio. €

12 m hohe Dämme

Betroffen: FFH-Gebiete Rottenbacher Wald incl. Grenzstreifenvermoorungen (z.B. Arktische Smaragdlibelle), FFH-Gebiet und ABSP-Projekt Lange Berge (Kalkmagerrasen, z.B. Rauhfußkauz), FFH-Gebiet Glender Wiesen (z.B. Kornweihe, Blaukehlchen) ohne Verträglichkeitsprüfung!

Klage mangels Grundstück (bzw. Verbandsklagerecht nicht möglich)

Baubeginn: (Spatenstich mit Staatssekretär W. Kolbow, Umweltminister Dr. W. Schnappauf, Regierungspräsident Angerer, OB N. Kastner, Landrat K. Zeitler): 1.12.2000

Eröffnung (mit Staatssekretärin I. Gleicke, Umweltminister Dr. W. Schnappauf, Innenminister G. Beckstein u.a.): 18.12.2002

Geplante Rastanlage Drossenhausen auf den Langen Bergen

Flächenverbrauch: ca. 11 ha, Aufschüttungen: 50.000 m3
BN und BI gegen die Raststätte Drossenhausen: Pressefahrten, Protestaktionen, Protestbrief an Stolpe, Regierung Ofr., Innenministerium u.v.a.

Schwarzbau seit 2002 (Einfädelspuren, Aufschüttungen)

Ankündigung der Vorplanungen Autobahndirektion Anfang 2004

Coburg/ B4 - Ebersdorf bei Coburg

Planfeststellungsverfahren und ergänzendes Planfeststellungsverfahren 1998 - 2002

11,2 km Gesamtlänge

88 ha Flächenverbrauch, davon 29 ha versiegelt,  (Entsiegelung 0,7 ha)

80.000 m3 Massenbedarf für A 73 und zu verlegende Straßen (Rampen)

Anbindung Nordring (B 4) zweibahnig mit maximalem Landverbrauch

Brücke Itztal (868 m); Parkplatz/WC bei Rohrbach, Brücke über Füllbach (160 m)

Unmittelbar mit der Planung verknüpfte Eingriffe: Umfahrung Rödental (St 2202), Umfahrung Ebersdorf bei Coburg (CO 13), Gewerbegebiet am Knoten A 73/B 303 bei Ebersdorf b.Co.

Klage des BN vor dem Bundesverwaltungsgericht Leipzig

Eilklage abgewiesen am 1.7.03.

Hauptsacheklage (nach Entscheidung des BVerwG zum Abschnitt Ebersdorf - Lichtenfels im Januar 2004) mangels Erfolgsaussicht zurückgezogen im März 2004.

Baubeginn (Spatenstich mit Staatssekretärin I. Gleicke, Innenminister G. Beckstein, MdL C. Meißner, OB N. Kastner, Landrat K. Zeitler u.a.): 2004.

Gewerbegebiet Lauterer Höhe

Flächenverbrauch: ca. 70 ha

Großeinkaufszentrum (Mall) mit GLOBUS, Metro, etc. geplant 1999, unterstützt von CSU und SPD, Initiative "Pro Coburg"OB N. Kastner, Landrat K. Zeitler

Bürgerbegehren BN und Gewerbeverband, B90/Die Grünen, FDP, Freie Wähler, ÖDP  (3.800 Unterschriften 11.12.99) 

Bürgerentscheid: 9.4.00 (7.013 : 6.986 bei 43 % Wahlbeteiligung gegen die Mall)

Neuplanung 2005

BN LFG 20.03.05


Ortstermin am 21.03.05

NSG Tongrube Muggenbach

Über 25 Jahre erfolgreicher Kampf für den Erhalt der Tongrube als Naturschutzgebiet 

1977 Einleitung ROV mit Ziel Hausmülldeponie

1978 Planungsgedanke "Reststoffdeponie" für Schlacke der MVA Coburg

1989 Hydrologische und geologische Vorerkundungen

1993 technische Planungen  und Einleitung "Umweltverträglichkeitsprüfung"

1995 UVP: Gegen Reststoffdeponie keine Einwände mehr (heute nach ABSP landes- bis bundesweite Bedeutung!)

1979 Arbeitskreis Ökologie Coburg des BN: Großräumige Kartierung (Vögel, Libellen, Amphibien, Pflanzen). Ergebnis: besondere Bedeutung der Tongrube für gefährdete Arten

1987 Gründung Bürgerinitiative

1988 Antrag auf Unterschutzstellung durch BI, BN und LBV

1995 Gegengutachten von BI und K. Mandery

1997 Mitteilung der Regierung, dass NSG-Ausweisung verfolgt wird

ab 1998 Ruhen des NSG-Ausweisungsverfahrens wg. regionalplanerischer Festlegung als Tonabbaugebiet und bergrechtl. Genehmigungen (Entschädigungspflicht seit 1998)

1999 BN  kauft die Grube mit fin. Unterstützung des Bay. Naturschutzfonds (85%), Stadt Sesslach (10.000 DM), Lkr. Coburg (10.000 DM) für 950.000 DM 

Besondere Wertigkeit der Tongrube:

Biotopkomplex des Itz-Baunach-Hügellandes aus Kleingewässern, feuchten und trockenen Pioniergesellschaften, , Rohbodenstandorten, Felsabbrüchen, thermophilen Waldrändern

Altes Abbaugelände, lange Zeit extensiver Abbbau seit Ende 19. Jh. (Arche Noah!)

Unvergleichliches Spektrum an Hautflüglern (225 Arten, darunter 132 Wildbienenarten)

78 Arten der Roten Liste wie Grabwespe Psen exaratus (Erstnachweis BY), Gelbbauchunke (größtes Vorkommen in Ofr), Kreuzkröte, Wechselkröte, Heidelerche, Ziegemnmelker, Eisvogel, Zweigestreifte Quelljungfer u.a.

Fläche: 23 ha

Mitgeholfen haben: 

BI (Vertreter Herr Krüg), Fotograf Roland Günter, Bgm. Hendrik Dressel (Sesslach), LBV (Waldemar barnickel, Frank Reissenweber), BN-Kreisgruppe Coburg (Rita Poser), BN-Kreisgruppe Hassberge (Klaus Mandery), der ehem. Besitzer Graf Ortenburg, Regierung von Oberfranken, Lkr. Coburg und Stadt Sesslach. Bay. Naturschutzfonds, BN-Landesfachgeschäftsstelle (Dr. Kai Frobel)

Ausweisung als NSG:  7.4.2000

BN LFG 20.03.05

Ortstermin am 21.03.05

Baustelle der A 73 bei Grub am Forst
Bauabschnitt Ebersdorf bei Coburg - Lichtenfels 

Prognose: 23.000 KFZ 2015

Länge: 13,4 km

Eingriff in Lichtenfelser Forst, Köstener Gründle

43 ha Versiegelung, 34 ha Waldverlust, 5 km Durchschneidung, 42 ha Dämme/Einschnitte, 3,5 ha Biotopverlust, 54 ha Landwirtschaftsflächenverlust, Durchschneidung landwirtschaftlicher Fläche auf 7,5 km

950 m Trasse durch Wasserschutzgebiet

Anschlussstelle B 303 bei Ebersdorf b. Co.

Autobahndreieck bei Reundorf im Maintal zwischen Kloster Banz und Vierzehnheiligen, 

Anschlussstelle bei Kösten und zur B 289 neu

Maintalbrücke (650 m)

Bis zu 9 m hohe Dämme im Maintal, 120 m breiter Einschnitt bei Kösten (Historische Kulturlandschaft)

2,4 Mio. m3Auftrag, 2,2 Mio. m3 Abtrag

Flussverlegung am Main

Vogelschutzgebiet Oberes Maintal (z.B. Eisvogel, Blaukehlchen), FFH-Gebiet Oberes Maintal (z.B. Ameisenbläulinge, Windelschnecke)

Unmittelbar damit verknüpft: Ortsumfahrung Kösten (LIF 2) mit Mainverlegung, B 289neu Lichtenfels-Untersiemau, Verlegung der B 303 bei Ebersdorf b. Co. auf 600 m

Klage des BN vor dem Bundesverwaltungsgericht Leipzig

Eilklage erfolgreich.

Hauptsacheklage abgewiesen am 15. Januar 2004 

Baubeginn (Spatenstich): 14.07.04.

BN LFG 20.03.05


Ortstermin am 22.03.05

Gewerbeansiedlung auf dem ehemaligen Gärtnerland im Bereich Bamberg-Nord und Hallstadt

Angesichts des hässlichen Gewerbebreies zwischen Hallstadt und Bamberg im jahrhunderte alten Gärtnerland fordert der Bund Naturschutz den Schutz der letzten als Gärtnerland genutzten Flächen in der Stadt Bamberg und Hallstadt. Aufgrund des Weltkulturerbes ist Bamberg aufgerufen, das gärtnerische historische Kulturerbe bewusst zu pflegen und das Gärtnerviertel vor der endgültigen Zerstörung durch planmäßige bauliche Entwicklung zu bewahren.

Bambergs und Hallstadts Gärtnererzeugnisse müssen verstärkt und mehr regional vermarktet werden.

Der BN fordert die Planungen eines weiteren Großgewerbegebietes inmitten des Retentionsraumes von Main und Regnitz endgültig ad acta zu legen.

"Bayerns Schönheit bewahren" 

ist ein Schwerpunkt der BN-Arbeit 2005. Dabei geht es um den Erhalt freier Landschaft vor weiterer Zersiedelung und Bebauung im Rahmen von gewerbe- und Wohngebieten sowie Verkehrsflächen. Angesichts eines Flächenverbrauchs in Bayern von 17,2 ha oder 172.000 m2 pro Tag (Stand 2003) hat sich die Vernichtung von Landschaft und landwirtschjaftlich nutzbaren Bodens zum größten Umweltproblem in Bayern entwickelt.

Der Bamberger Gartenbau, der viele Jahrhunderte eine hervorgehobene Rolle im Erwerbsgartenbau Deutschlands gespielt hat, lässt sich bis ins Mittelalter zurückverfolgen. Bambergs Wirtschaftskraft fußte noch Anfang dieses Jahrhunderts auf der Gärtnerei. Von hier hat man früher weite Bereiche Süd- und Mitteldeutschlands bis über den Thüringer- und Frankenwald mit Gemüse versorgt. Noch heute erinnert die karolingische Nordsüdstraße an eine der bedeutendsten Fernhandelsstraßen von Lübeck über Bamberg nach Regensburg.

Ab dem 13. Jahrhundert begannen Bamberger Patrizierfamilien ihr Kapital in eine Sonderkultur zu investieren: Den Gemüseanbau auf Flächen zwischen Hauptsmoorwald und rechtem Regnitzarm. Die dazu hierher geholten Ackerbürger waren so erfolgreich, dass Gemüse, vor allem aber Süßholz und Sämerein zu einem wichtigen Exportartikel und Wirtschaftsfaktor der Stadt wurden.

Erste Blütezeit

In der 1. Hälfte des 16. Jahrhunderts erlebte die Bamberger Freilandgärtnerei die erste Blütezeit, vor allem durch den Anbau der Gewürz- und Heilpflanzen Süßholz, Majoran, Anis, Schwarzkümmel, Koriander, Fenchel, Thymian, Rosmarin, Beifuß, Wermut, Salbei, Senf, Kerbel, Gurken- und Bohnenkraut, Estragon, Schnittlauch, Brunnen- und Gartenkresse.

Die zum Großteil im Mittelmeergebiet beheimateten Pflanzen sind durch Vermittlung der Benediktiner nach Europa gebracht worden. In Bamberg hat die Benediktinerabtei auf dem Michelsberg (der Himmelsgarten mit über 600 Pflanzen auf der Decke von St. Michael. Ein monumentales Kräuterbuch mit botanisch exakt gemalten Pflanzen) wesentlich zur Verbreitung beigetragen. Erst später erfolgte Umstellung auf den Gemüseanbau.

Klimatische Bedingungen

Im Talkessel der Regnitz sind warme Sommer die Regel. So wurde auch auf den westlichen Höhen früher Wein angebaut; dieser Anbau hat jedoch wieder an Bedeutung verloren. In vielen Schriften wird erwähnt, dass die Stadt wie ein fruchtbarer Garten sei; die erfolgreichen Veredelungskünste der Bamberger Gärtner im Obst- und Gemüsebau hatten die Esskultur erheblich verfeinert. Aber auch Hopfen wurde hier angebaut. Heute gibt es noch immer 10 Brauereien in der Stadt. 1450 soll der Bierverbrauch pro Kopf 440 l per annum betragen haben.

Erste große Eingriffe ins Gärtnerland

Das Gärtnerland erstreckte sich östlich des rechten Regnitzarmes. Bamberg wuchs zusammen aus der geistlichen Hügelstadt, der bürgerlich merkantilen Inselstadt und der agrarischen Gärtnerstadt.

Das Gärtnergebiet ist im 19. Jahrhundert von der Bahnlinie zerschnitten worden. Die Luitpoldstraße vom Bahnhof zur Innenstadt wurde quer durch Felder gezogen. Das gesamte Wohn- und Industriegebiet östlich der Bahnlinie, Bamberg Ost, wurde auf ehemaligen Gärtnerland errichtet.

Das Gärtner- und Häckermuseum (Häcker fränkisch Winzer) vermittelt mit Möbeln, Gerätschaften und Dokumentationen einen Einblick in die Geschichte des Gärtner und Häckerhandwerks Bambergs.

Heutige Situation

Mittlerweile ist der Gartenbau ziemlich zurückgedrängt worden: 

Der Laubanger, das Gebiet zwischen Kirschäcker-, Kronacher- und Kemmerstraße ist nahezu vollständig mit flachen Handels- und Industriegebäuden sowie riesigen Parkplätzen überbaut. Gärtnerisch genutzt werden noch die Flächen zwischen Gleisdreieck/A 70 und Berliner Ring und der Börstig. Auch von den für die Pflanzenanzucht so wichtigen innerstädtischen Flächen in der Hofstadt sind nur noch kleine Teile übrig.

Über 1000 ha landwirtschaftliche Nutzfläche waren es einst, davon die Hälfte Gemüseanbau.

1990 wurde 655 ha Ackerfläche kartiert, die von 50 landwirtschaftlichen Betrieben, davon 44 im Nebenerwerb bearbeitet wurde. Lt. aktuellem FNP sollen im Stadtgebiet ca. 280 ha der landwirtschaftlichen Nutzung vorbehalten bleiben. (75 ha sind reine Kleingärten).

(Zwischen 1972 und 1993 hat der Bestand an Freiflächen um etwa 190 ha (137 ha davon vormals allein landwirtschaftlich und gärtnerisch genutzt) abgenommen.)

Angebaut werden heute u.a.:

Zwiebeln, Gurken, Kartoffeln, Kohl, gelbe Rüben, Rettiche und Knoblauch, Jedoch sind die letzten Gebiete des Gärtnerlandes im Stadtgebiet von Bamberg nach wie vor stark gefährdet.

Der Bereich Hallstadt

Hallstadt liegt als Unterzentrum im Bamberger Talfächer östlich des Zusammenflusses von Regnitz und Main.

Ein dem hochempfindlichen Landschaftsraum im Bereich der Mündung haben sich vor allem in Folge des Ausbaues der A 70 neue Gewerbe- und Industrieflächen entwickelt. Die Bebauung ist sehr locker und führte dazu, dass die industrielle Bebauung von Hallstadt und Bamberg mittlerweile zusammenfließen.

In der aktuellen Broschüre 75 Jahre Landkreis Bamberg findet man: Der "Gewerbepark am Hafen" ist eines der attraktivsten Gewerbegebiete Deutschlands. Dafür wurde mit den Bebauungsplänen 1970 und 1990 der Grundstein gelegt. Im FNP und LP ist aber auch vermerkt, dass eine weitere Ansiedlung nach zwei Großindustrieansiedlungen nicht sinnvoll scheint.

Hallstadt ist bekannt durch Gemüseanbau/Sonderkulturen: Spinat, Zwiebeln, Rettich, Radieschen, Möhren, Kohl, Spargel, Salat, Blumenkohl, Erdbeeren und Frühkartoffeln.

Die landwirtschaftliche Fläche in Hallstadt beträgt heute 718 ha. Die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe ist von 178 (1974) auf 91 (1987) um die Hälfte zurückgegangen. Heute schätzt man ca. 60 Betriebe, der Großteil im Nebenerwerb.

Schützenswerte und hochsensible Landschaftsräume

Neben dem gärtnerisch genutzten Land sind besonders hervorzuheben: Das NSG Böstig (1994) ist als Sanddüne ein schutzwürdiges Sandheidegebiet mit Sandnelke und Silbergrasvorkommen. Der Name Börstig kommt von „dürftig, armselig“. Hier wurden 46 gefährdete Arten festgestellt.

Die Stadtbiotopkartierung weist noch zahlreiche bedrohte Arten mit außerordentlich hohem Wert von Flora und Fauna auf. Selbst innerhalb der Gewerbegebiete sind noch Reste auf Brachflächen zu finden. Hohe Empfindlichkeit besteht nicht zuletzt auf Grund der Auenfunktion und aus klimatischer Sicht.

Als Teil der größten Lockersandvorkommen in ganz Bayern haben die Flugsandstandorte im Umfeld des Main und Regnitztales landesweite Bedeutung. Neuere Untersuchungen haben ergeben, dass sich gegenüber alten Untersuchungen Veränderungen der seltenen Flora und Fauna ergeben haben. Es gab eine Verschiebung des Artenspektrums von den seltenen Sandarten hin zu weniger spezialisierten Arten. Grund ist vor allem der Verinselungseffekt der Lebensräume und Nährstoffeinträge. Durch die starke Inversionsgefährdung im Main-Regnitzgebiet und durch die Einengung des Talzuges entsteht durch zunehmende Gewerbeausweisung ein besonders hohes klimatisch-lufthygienisches Belastungsrisiko.

Hallstadt ist aktuell bedroht von einer Westumfahrung und dem großen Gewerbegebiet im Main-Regnitz-Dreieck und der B 26 mit geplanten 112 ha Verlust an Biotop- und landwirtschaftlichen Flächen. Dieses Gebiet liegt vollständig im Überschwemmungsgebiet und müsste bei Realisierung zunächst um 1 bis 2 Meter im Niveau gehoben werden.

BN-Landesfachgeschäftsstelle und Kreisgruppe Bamberg, 22.03.05


Ortstermin am 22.03.05

Bamberg, Unesco Weltkulturerbe, Naturschutz in der Stadt

Bamberg, die alte Bischofs- und Kaiserstadt und zugleich größte Stadt Oberfrankens erstreckt sich über die fruchtbare Talaue der Regnitz, kurz vor der Mündung in den Main.

Bamberg, gerne als das fränkische Rom bezeichnet, ist auf sieben Hügeln gebaut: Dom-, Michaels-, Abts-, Jakobs-, Stephans- und Kaulberg und Altenburg. Der höchste Punkt (Altenburg liegt bei 386 m, der tiefste Punkt (Hafen) bei 231 m. Allein aus dieser naturräumlichen Gliederung leitet sich die Dreiteilung des Stadtgebietes in Berggebiet, Inselgebiet und Bamberger Osten ab.

Bamberg ist nicht nur bekannt durch den Bamberger Reiter, die Bamberger Hörnchen und das Schlenkerla-Rauchbier.

Am 11.12.1993 wurde der innerste Teil Bambergs von der Unesco in die Liste des Weltkulturerbes der Menschheit aufgenommen, da sie in einzigartiger Weise die auf frühmittelalterlicher Grundstruktur entwickelte mitteleuropäische Stadt repräsentierte.

Innerstädtischer Verkehr im Weltkulturerbe

Drei Gutachten waren notwendig, bis ein Bürgerentscheid im Dezember 1998 letztendlich ein deutliches und klares Votum der Bamberger Bürgerschaft gegen eine Bergverbindungsstraße brachte.

So wurde 1982 der Generalverkehrsplan von 1975 durch Billinger fortgeschrieben. Im Herbst hat Stucke ein Verkehrskonzept für das Berggebiet erarbeitet. Prof. Kirchhoff hat 1992 ein Verkehrskonzept für die Gesamtstadt erarbeitet. Alle drei Gutachten enthielten keine Planung einer Bergverbindungsstraße. Bei Stucke wurde sogar deutlich, daß durch eine derartige Planung in manchen Bereichen des Berggebietes die Verkehrsbelastung um 70% ansteigen werde. (Im Gegenteil: der Verkehr würde erst recht ins Berggebiet gelenkt, mit weitreichenden Gefahren für Klima und Trinkwasser.) Das Berggebiet ist lt. einer vom BN und dem Verein Bewahrt die Bergstadt in Auftrag gegebenen Studie sogar von enormer Bedeutung für die Kaltluftströmung in die Stadt. Die grünen und freien Täler vom Teufelsgraben bis zum Ottobrunnen sorgen gerade in warmen Sommernächten mit genügend kalter Frischluft, um die Abgasglocke aus der Innenstadt zu vertreiben.

Durch die Baumaßnahmen mit Tunnels und Brücken würden diese Schneisen abgesperrt werden. Aufgrund der Schwierigkeit des Baugrunds würde das Berggebiet nachhaltig geschädigt werden. Es wäre mit Bauschäden in Millionenhöhe zu rechnen.

Weltkulturerbe

Den feinverzahnten Übergang von Bambergs Baukultur in die Natur hebt der Bamberg-Kenner Prof. Tilmann Breuer, der viel zur Erhebung Bambergs zum Weltkulturerbe beigetragen hat, folgendermaßen treffend hervor:

„Das alte Bamberg hat sich dem Einschluss in enge und feste Grenzen verweigert. Man muss sogar umgekehrt sagen: Bamberg hat diese seine Eigenart zu einem stufenlosen, kontinuierlichen Übergang von Stadt zu Land genutzt: Die Ränder Alt-Bambergs sind offen: Symptomatisch hierfür ist die Durchdringung von Stadt und Land in den Gärten aller Zeiten in der Geschichte dieser Stadt.“

Und trotzdem hat es Bamberg geschafft, zumindest auf dieser seiner Westseite einen einzigartigen, attraktiven Übergang kompakter Stadtbebauung und umgebender Landschaft zu erhalten. Während andernorts der "fließende Übergang von Siedlung und Landschaft" missverstanden wird und einer Zersiedelung der Landschaft Vorschub geleistet wird (wie auch an Bambergs Nordrand Richtung Hallstadt) hat man es hier mustergültig verstanden, die Siedlung zu begrenzen.

Ökologischer Stadtlehrpfad

Etwas über 10% der Stadtfläche sind als schutzwürdige Biotope kartiert. So konnten bei der Aktualisierung 1998 im Stadtgebiet 193 Biotope festgestellt werden.

Mit einer Gesamtlänge von insgesamt 3 km verbindet der Stadtökologische Lehr- und Erlebnispfad einige dieser Biotope sowohl innerhalb als auch außerhalb der bebauten Stadt. Denn dieser Bereich zwischen Michaelsberg und Altenburg stellt den wertvollsten Landschaftsbereich Bambergs dar.

BN-Landesfachgeschäftsstelle und Kreisgruppe Bamberg, 22.03.05


Ortstermin am 22.03.05

Geplante Südumfahrung Forchheim (B 470)

Westabschnitt

Verbindung B 470 östlich Wimmelbach - A 73 Forchheim-Süd

Prognose 9.789 KFZ/24 h 2015

Kosten 9,1 Mio. €

Länge: 3,3 km

Umweltrisikoeinschätzung des BMV: hohes Umweltrisiko

Unmittelbar damit verknüpft: Nordumfahrung Hausen

Ostabschnitt

Verbindung B 470 bei Unterweilersbach - A 73 Forchheim-Süd

Prognose rd. 15.000 KFZ/24 h 2015

Kosten 21,3 Mio. €

Länge 9,1 km

Entlastung der Eisenbahnbrücke lt. SBA Bamberg: 5.000 KFZ/24 h bei 42.000 Belastung

Umweltrisikoeinschätzung des BMV: besonderes ökologisches  Umweltrisiko

BMV: Das Projekt hat für die Entlastung von Ortsdurchfahrten eine geringe Bedeutung

Vogelschutzgebiet betroffen

BN-LFG 20.03.05
Ortstermin am 22.03.05

NSG Walberla
NSG seit 11.09.1987

Fläche: 155 ha

Schutzzweck: "... Gipfel des Zeugenberges am Westabfall der nördl. Frankenalb mit seinen wärmeliebenden Laubwäldern, Gebüschen, Halbtrocken- und Trockenrasen und Fesbandgesellschaften zu erhalten, ... typische Tier- und Pflanzenwelt zu schützen ,... die hervorragende landschaftzliche Schönheit und Eigenart des Zeugenberges zu erhalten."

Aktuelle Planungen: "Frühkeltisches Denkmal Ehrenbürg"

BN lehnt das Denkmal ab: 

Die geplante Maßnahme "Frühkeltisches Denkmal" würde das NSG Ehrenbürg zusätzlich mit einer Attraktion versehen und den Besucherstrom verstärken. Dies wird auch vom Antragsteller nicht in Abrede gestellt. Bereits heute ist das NSG Ehrenbürg wegen seiner hervorragenden Lage, seiner Beschaffenheit und seiner Bekanntheit ein Besuchermagnet mit allen Folgen des Massentourismus. Ziel des Naturschutzes wäre es, diesen auf ein verträgliches Maß zurückzuführen oder - falls dies nicht gelänge - in geordnete Bahnen zu lenken. Dazu wären die Erweiterung und Durchsetzung des Wegegebotes, Besucherlenkung, die Reduzierung von Fahrgenehmigungen, das Unterbinden wilden Parkens im Bereich des Walberla u.ä. wichtige Ansatzpunkte. Die Attraktivität noch erheblich steigern zu wollen würde u. E. Flora und Fauna auf dem Plateau des Walberla weiter schädigen statt schützen und widerspräche deutlich der NSG-Verordnung.

Übermäßige Belastung durch Walberlafest, Drachenflieger, Modellflieger, Drachensteigen, Gleitschirmflieger, kirchliche Veranstaltungen, Sonderauffahrtgenehmigungen während des Jahres und vieles andere mehr

Bereits heute besteht ein Vollzugsdefizit.

Vor einer Entscheidung über die beantragte und weitere Befreiungen ist eine wissenschaftliche Untersuchung der Entwicklung der Schutzgüter nach der NSG-Verordnung in den letzten Jahren und eine Analyse der Folgen weiterer, steigender Belastung nötig.
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